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W;e das Wasser des Spring# 
brunnens in einem Strahl aufsteigt und 
dann -getrennt durchZeitund Raum­
in vielen Tropfen niederfällt, so geht es 
mit dem einen Strahl der Wahrheit. 

Aue Namen und Formen sind 
Hüllen und Decken, unter denen das 
eine Leben verborgen liegt. 

W.nn du mit dem Rücken 
gegen die Sonne stehst, so liegt dein 
Schatten ·vor dir, aber wenn du dich 
wendest und dich der Sonne zukehrst, 
so fällt dein Schatten hinter dich. 
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Die ewige Wahrheit kann 
nicht ausgesprochen werden. Das, was 
ausgesprochen werden kann, das ist 
nicht die ewige Wahrheit. 

W.nn wir voneinander Liebe 
und Führung annehmen, so ist dabei das 
Sprechen nicht von so großer Hilfe wie 
der innere Kontakt. 

Keiner hat Gott gesehen und 
zugleich gelebt. Um Gott zu sehen, 
müssen wir entworden sein. 
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Die einzige Kraft des Mysti­
kers ist die Kraft der Liebe. 

W.nn die Leute ihre Religion 
von Grund aus kennten, wie würden sie 
dann duldsam sein und frei von Groll 
gegenüber den Religionen anderer! 

Die eigentliche Meinung der 
Kreuzigung ist, das falsche "Ich" zu 
kreuzigen, damit das wahre "Ich" auf­
erstehe. Solange das falsche "Ich" nicht 
gekreuzigt ist, kann das wahre "Ich" 
nicht erkannt werden. 
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Ein Ideal steht über jeglicher 
Erklärung. Gott analysieren, heißt Gott 
entthronen. 

Wo dieflamme derLiebeauf­
steigt, entfaltet sich die Gotteserkennt­
nis von selbst. 

Friede ist vollendete Aktivi­
tät. Dasjenige ist vollendet, das in jeder 
Hinsicht vollständig ist, in jeder Rich­
tung ausgeglichen und unter voller 
Herrschaft des Willens steht. 
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Selbstverleugnung ist der 
Schlüssel zur Vollkommenheit. 

Eines Menschen Neigungen 
bilden die Wurzel am Baum seines Le­
bens. 

Ja, verkündet die Prinzipien 
eurer Auffassung des Guten, aber be­
grenzt damit nicht Gott. Die Güte eines 
Menschen entspricht nur einer Art, sei­
ner eigenen. 
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Trachtet, den Maßstab Gottes 
euch anzueignen statt die Welt nach 
eigenem Maßstab vervollkommnen zu 
wollen. 

Das Denken zeichnet die 
Schicksalslinie vor. 

Die Materie ist ein Zustand, 
und der Geist ist ein Zustand. Die Ma­
terie ist verdichteter Geist, und Geist ist 
ätherisierte Materie. Der Geist ist wie 
fließendes Wasser, während die Materie 
wie Eis ist. 
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Liebe und Kraft sollen sich 
die Wage halten. Der Weise wird seine 
Liebe stets wachsen und ausdehnen 
lassen und gleichzeitig den Willen so 
stärken, daß das Herz nicht leicht bricht. 

Ein König ist stets ein König, 
ob er mit einer Krone von Juwelen ge­
krönt oder in Lumpen gehüllt sei. 

Ein jegliches menschliches 
Wesen wie einen Tempel Gottes behan­
deln, das ist wahre Ausübung von Re­
ligion. 
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W.nn das Studium von Reli­
gion und Mystik nicht zu wahrer Freude 
führt, dann kann es gerade so gut unter­
bleiben, denn dann hilft es nicht, den 
Zweck des Lebens zu erfüllen. 

W.nn jemand sich als reli­
giös ausgibt und dabei melancholisch 
ist, so entehrt er damit die Religion, er 
zeigt, daß nur die äußere form festge­
halten, der Geist aber verloren gegan­
gen ist. 

Vernunft ist dem Glauben eine 
Lehrerin, aber der Glaube ist der König 
der Vernunft. 
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Derjenige, der gegen sein 
eigenes Wünschen denkt, kann sein 
eigener feind sein. 

Der Verstand drückt sich 
durch Worte aus, das Herz durch den 
Blick der Augen und die Seele durch 
ein Ausstrahlen, das der Umwelt sich 
mitteilt. 

Liebe ist eine Ware, nach der 
alle Welt verlangt. Wenn du davon viel 
in deinem Herzen aufspeicherst, so wird 
ein Jeder dein Kunde werden. 
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Innigkeit ist die Perle, die sich 
in der Muschel des Herzens formt. 

Setbstbemitleidung macht är­
mer als alles andere, denn sie überwäl­
tigt den Menschen so, daß er nichts 
mehr sieht als Krankheit, Sorgen und 
Leiden. 

Das Herz wird erst lebendig, 
nachdem es Schmerzen erfahren hat. 
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Die Vergnügungen der Welt 
machen blind. Der Liebe allein gelingt 
es, die Blindheit vom Herzen, vom Spie­
gel der Seele zu nehmen. 

Die mit Liebe zusammenhän­
genden Schmerzen sind wie Dynamit, 
sie brechen das Herz auf, und wenn es 
auch hart ist wie Stein. 

Unsere Tugenden sind durch 
Liebe entstanden, unsere Sünden durch 
Mangel an solcher. 
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Die Liebe ist die Essenz aller 
Religion, Mystik und Philosophie. 

Das Feuer der Gottesinnig· 
keit reinigt das Herz des frommen und 
führt ihn zu innerer Freiheit. 

Mystik ohne Gottesinnigkeit 
ist wie halbgekochte Speise. 
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W.r Böses im Herzen birgt, 
kann Schönheit nicht sehen. 

Wenn der Weise die Natur 
studiert, so dringt er durch deren Mannig­
faltigkeit zur Einheit, und er erlebt die 
Persönlichkeit Gottes, indem er die 
seinige aufgibt. 

Denen gegenüber, die wir 
gerne mögen, offenbartsich unsere Liebe 
als Liebe, denen gegenüber, die uns 
nicht sympathisch sind, als Verzeihung. 
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Oie Liebe brachte den Men· 
sehen aus der Welt der Einheit in die 
Welt der Mannigfaltigkeit, und dieselbe 
Kraft kann ihn zurückbringen in die 
Welt der Einheit aus der Welt der 
Mannigfaltigkeit. 

0 erjenige, der das Mysterium 
der Schwingungen verstehen kann, 
wahrlich der versteht alles. 

Wer in den Zustand des 
Gleichmuts gelangt, ohne am Leb:? I?· 
teresse zu nehmen, der ist unvollstandtg 
und der Gefahr ausgesetzt, durch Inter· 
essen verführt zu werden. Wer aber ~u 
Gleichmut gelangt durch Interessen hm· 
durch, dem wird Glückseligkeit. 
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W.isheit ist größer als Ver­
stand, Tugend oder Religiosität, auch 
schwieriger zu erlangen. 

W.isheit ist Intelligenz in 
reinster Essenz, in einer Essenz, die 
nicht abhängig ist von Kenntnissen mit 
Formen und Namen. 

Der Mensch gestaltet seine 
Zukunft mittels seines Betragens. Jede 
seiner guten und jede seiner bösen Taten 
verbreitet dementsprechende Schwin· 
gungen durch das Universum. 
2* 
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Das Universum gleicht einem 
Dom. Es nimmt die Schwingungen von 
dem, was du sagst, auf und bringt sie dir 
zurück. So ist das Gesetz der Tätigkeit; 
wir ernten, was wir säen. 

Immer suchen wir Gott zu weit 
weg, während Er uns doch näher ist als 
unsere Seele. 

Konzentration und Kontern* 
plation sind große Dinge, aber keine 
Kontemplation ist größer als diejenige 
des Lebens, das wir täglich um uns 
haben. 
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Der, der die Welt ändern will 
wird enttäuscht, er muß seine Auf~ 
fassungvon ihr ändern. Wenn letzteres 
geschehen ist, so wird Duldsamkeit er* 
scheinen und Verzeihung wird kommen 
und bald wird es nichts mehr geben, das 
er nicht ertragen kann. 

Der Mystiker erzieht sich, in* 
dem er sein Gemüt reinigt mit reinem 
Denken, mit reinem Empfinden und mit 
reinem Tun. 

Meditieren ist ein Reisen zu 
den inneren Ebenen. 
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Der Reformer kommt, den 
Acker zu pflügen, der Prophet kommt, 
den Samen zu säen, und der Priester 
kommt, um die Ernte zum Reifen zu 
bringen. 

Das Leben ist eine Gelegen­
heit, den Hunger und Durst der Seele zu 
stillen. 

Wahrheit allein kann Erfolg 
haben, Unwahrheit ist Zeitvergeudung 
und 1\raftverlust. 
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Du brauchst Gott nicht zu 
fürchten, doch sollst du gewissenhaft 
auf sein Wohlgefallen und sein Miß­
fallen achten. 

In dem Maße als der Mensch 
über seine Leidenschaften Herr wird, in 
dem Maße lernt er die Liebe kennen. 

Liebe ist die einzige Kraft, die 
erschafft, die erschaffen kann. 
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Glaube an Gott mit kind­
lichem Glauben, denn Herzenseinfalt ist 
das Zeichen der Heiligen. 

Derjenige, der sein Ideal ver­
wirklichen kann, ist Herr des Lebens. 
Derjenige, der es nicht verwirklichen 
kann, ist Sklave. 

Vernunft ist wie Feuer, sie 
bringt dem Denken Licht, aber Denken, 
das überhitzt wird, verliert seine Kraft. 
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Die Natur spricht lauter als 
der Rufer vom Minaret. 

Der Priester sagt den Segens­
spruch von der Kanzel, die sich neigen­
den Äste der Bäume geben den Segen 
von Gott. 

DieSeele bringt ihr Licht vom 
Himmel, der Verstand empfängt sein 
Wissen von der Erde. Darum, wenn auch 
die Seele bereitwillig glaubt, kann der 
Verstand immer noch zweifeln. 
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Demjenigen, welcher Staub 
der Sonne entgegenwirft, fällt er in die 
eigenen Augen. 

Der Mensch ist der eigene 
Schöpfer seiner Disharmonie. 

Gott wohnt im Menschen~ 
herzen, wenn dieses aber durch Bitter~ 
keit oder Haß zugefroren ist, so sind die 
Tempeltore verschlossen und das Licht 
ist verborgen. 
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Liebe, die nicht die Ansprüche 
des "Ich" ausrottet, ist falsch. Der erste 
und der letzte Lehrsatz der Liebe heißt: 
"Ich bin nicht." 

Du kannst nicht gleichzeitig 
Pferd und Reiter sein. 

Es ist wichtiger, die Wahrheit 
über sich selbst zu wissen, als die Wahr~ 
heit über Himmel und Hölle zu erfor~ 
sehen. 
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Das Streben eines jeden Men­
schen entspricht seiner Entwicklungs­
stufe. 

Der Mensch sieht, was er 
sieht, darüber hinaus kann er nicht 
sehen. 

Sobald das Leben sich dem 
Menschen selbst enthüllt, so ist dessen 
erste Unterweisung die der Demut. 
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W.nn wir das denken könn­
ten was wir möchten, und wenn wir das 

' {ühlen könnten, was wir möchten, dann 
wären wir im Himmel. Wenn wir nicht 
fühlen, was wir fühlen möchten und 
nicht denken, was wir denken möchten, 
so ist das nur Mangel an Willenskraft. 

Gott ist die Wahrheit und 
Wahrheit ist Gott. 

Jeder Augenblick unseres Le­
bens bietet eine unschätzbare Gelegen­
heit. 

29 
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Ehe der Mensch sich nicht in 
der Erscheinung Gottes verlieren kann, 
darf man nicht von ihm sagen, daß er 
das Leben habe. 

. Wahrlich, der ist siegreich, 
der steh selbst besiegt hat. 

W.nn du die Güte in jedwe~ 
dem Mitmenschen anerkennst, so ist das 
als ob du Samen der Güte sammeltest . . ' 
um ste ms eigene Herz zu säen. 
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Der innig fromme versteht 
es am besten, sich vor Gott zu demü~ 
tigen. 

Es ist weise, alles zu sehen 
und doch die Augen wegzuwenden von 
dem, was übersehen werden sollte. 

Unsere Seele ist beglückt 
vom Eindruck der Herrlichkeit Gottes, 
wenn immer unsere Lippen Ihn preisen. 
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Es gibt nur einen Lehrer: Gott. 
Wir alle sind seine Schüler. 

Anes irdische Wissen ist wie 
eine Wolke, welche die Sonne verdeckt. 

Das erste Zeichen von Ver­
wirklichung der ewigen Wahrheit ist 
Duldsamkeit. 
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Derjenige, der angefüllt ist 
mit Kenntnissen, dieNamen undformen 
haben, der besitzt die Fähigkeit nicht, 
Gott zu erfassen. 

Der Mensch ist Gott näher, 
als die Fische es dem Ozean sind. 

W;r treten ins Leben mit dem 
Versuch, Lehrer zu sein. Schüler zu 
sein, das ist schwierig zu erlernen. 
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Ehe das Herz leer geworden 
ist, kann es nicht zur Erkenntnis Gottes 
gelangen. 

Entsprechend der Stufe seiner 
Entwicklung erkennt der Mensch die 
ewige Wahrheit. 

~r köimen unser begrenztes 
Ich nie genug demütigen vor der gren­
zenlosen Vollkommenheit. 
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Ja, nur den Namen Gottes aus­
zusprechen, ist ein Segen, der die Seele 
mit Licht und Freude und Glück er­
füllen kann, wie nichts anderes dies zu 
tun vermöchte. 

Der Richter ist der Sklave 
des Gesetzes, der Verzeiher ist dessen 
Meister. 

Mitgefühl ist die Wurzel der 
Religion. Wenn der Geist des Mitfühlens 
in deinem Herzen lebt, so hast du das 
Licht der Religion. 
3* 
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r=>as ~eer des Lebens ist in 
ständiger Bewegung. Seine auf- und 
niederwogenden Wellen kann niemand 
zum Stillstand bringen. Der ~eister 
wandelt über den Wellen, der Weise 
schwimmt mit ihnen, der Törichte aber 
will sie durchqueren und ertrinkt dabei. 

Sympathie geben, ist Herr­
schaft, - Sympathie verlangen, ist 
Knechtschaft. 

Gott spricht zum Gehör eines 
jeden Herzens, aber nicht jedes Herz 
hört ihn. 
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w;-e man mit offenen Augen 
sehen kann, so kann man mit offenen 
Herzen verstehen. 

Für sich selbst tot sein, das 
ist Gotteserkenntnis. 

w;-e das Sonnenlicht der 
Pflanze zum Wachsen verhilft, so hilft 
Gottes Geist der Seele zu ihrer Vervoll­
kommnung. 
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Dinge, die wir zu suchen ha­
ben, gewinnen an Wert. 

W.nn der Mensch den Ozean 
betrachtet, so kann er davon nur den 
Teil sehen, der in seinem Gesichtskreis 
liegt. Genau so ist es mit der ewigen 
Wahrheit. 

Es kommt nicht auf die Art 
und Weise an, wie ein Mensch seinen 
Gott verehrt, sondern auf die Innigkeit 
und Aufrichtigkeit. 
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Das Gottesideal ist eine 
Brücke, die das vergängliche Leben mit 
dem unvergänglichen verbindet. Wer 
immer über diese Brücke reist, der ge­
langt wohlbehalten vom irdischen ins 
überirdische Leben. 

Derjenige, der verstehen will, 
der wird verstehen. 

Der Mensch ist das Bild des 
Widerscheines seiner Einbildungs­
kraft. Er ist so groß oder so klein, als er 
es sich vorstellt. 
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Die großen Lehrer der 
Menschheit werden zu Strömen der 
Liebe. 

"Gott ist Liebe", das sind drei 
Worte, die unendliche Weiten eröffnen 
dem Denker, der die Tiefen des Lebens~ 
geheimnisses zu durchleuchten sucht. 

Es ist die Oberfläche des 
Meeres, die Wellen wirft und dröhnende 
Brandung. Die Tiefe ist still. 
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Unser Erfolg oder Mißerfolg 
hängt davon ab, ob unser individueller 
Wille in Harmonie oder in Disharmonie 
mit dem Willen Gottes steht. 

DieWoge sagt sich: "Ich bin 
das Meer", und indem sie sich in das 
Meer stürzt, verneigt sie sich vor ihrem 
Gott. 

Das Geheimnis des Glücks 
liegt verborgen unter der Decke der 
geistigen Erkenntnis. 
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Die Seele wird zuerst in das 
falsche Ich geboren, und ist da blind, 
erst im wahren Ich öffnet die Seele 
ihre Augen. 

Zu lernen wie man leben soll, 
ist wichtiger als alle psychologischen 
und okkulten Studien. 

"W;"ssen Qhne Liebe ist leblos. 
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0 er Mystiker strebt darnach, 
bei der Idee der Einheit zu verbleiben 
und ausfindig zu machen, wo und wie 
man sich einigen kann. 

Schlafen ist bequem, aber er­
wachen ist interessant. 

Jeder Augenblick hat seine be­
sondere Botschaft. 
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Gott zu verwirklichen, das ist 
der wahre Zweck des Gottesdienstes, 

Jede Gemütsbewegung, jede 
Begierde hat ihre Wirkung auf die Seele, 
und jede Seelenregung, so winzig sie 
auch sei, hat ihre Wirkung auf den 
Körper. 

Suche Friede und Freude, be­
reite ihnen einen gastlichen Raum, dann 
wird die Furcht an deiner Wohnung 
vorbeigehen. 
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J eglieher Gewinn, sei er mate­
rieller, geistiger, moralischer oder my­
stischer Art, ist ein Erfolg unseres Cha­
rakters. 

Du kannst alle guten Dinge 
haben, sobald du gelernt hast, von ihnen 
nicht geblendet zu werden, sobald du 
gelernt hast, Enttäuschungen zu ent­
gehen, und einzusehen, daß die Dinge 
nicht so sind, wie du sie haben möchtest. 

Die ewige Wahrheit braucht 
nicht mit Hüllen umgeben zu werden, 
sie verhüllt sich selbst vor den Augen 
der Unwissenden. 
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W.r seinen eigenen Geist 
nicht lenken kann, dem fehlt es an 

. Selbstbeherrschung. 

Ausruhen ist den Geistes~ 
kräften so nötig wie dem Körper, doch 
wir halten die Gemüts~ und Gedanken~ 
kräfte in ständiger Tätigkeit. 

Diejenigen haben der Mensch~ 
heit die tiefsten Gedanken gegeben, die 
die Tätigkeit ihrer Gedankenkräfte be~ 
meistern konnten. 
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Das Licht des Mondes ist das 
Licht der Sonne . 

Mit dem künftigen Leben ist 
es wie mit dem Grammophon. Was der 
Mensch in dasselbe hineinbringt, gibt es 
wieder. Hartes gibt das Instrument in 
harten, schrillen Tönen wieder, Schönes 
in schönen Melodien. Das künftige Leben 
wird genau das wieder hervorbringen, 
was der Mensch in diesem Leben zum 
Ausdruck gebracht hat. 

Derjenige, der abhängig ist 
von seinen Augen, um zu sehen, von 
seinen Ohren, um zu hören, von seinem 
Mund, um zu sprechen, der ist noch 
"tot". 
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~r umhüllen unseren Geist 
mit dem Körper und stellen dadurch 
unser Licht unter den Scheffel. Wir er­
lauben dem Geist nicht sich seiner selbst 
bewußt zu werden. 

Der Geist ist vergleichbar der 
Sonne, deren Strahlen die Seelen sind. 

Wenn wir uns ganz dem 
Gottesgedanken hingeben, so ist alle 
Erleuchtung unser. 
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0 er Mystiker sehnt sich nach 
dem, was Omar Khayyam "Wein" nennt, 
nach dem Trank, von dem Christus sagt, 
daß nach dessen Trinken niemanden 
mehr dürstet. 

Unser begrenztes Selbst ist 
ein Wall, der uns von dem göttlichen 
Selbst trennt. 

Gottes Weisheit und Gerech­
tigkeit liegt in uns und doch weit ent­
fernt, verborgen hinter dem Schleier des 
sterblichen Ich. 
4 49 



Derjenige, der nach Beloh· 
nung ausschaut, ist kleiner als die Be· 
lohnung. Derjenige aber, der darauf ver· 
zichtet, ist darüber hinausgewachsen. 

Die Armut desjenigen, der 
Verzicht geleistet hat, ist eigentlicher 
Reichtum im Vergleich zu dem Schein· 
reichtum desjenigen, der am Besitz 
klebt. 

Je höher erhoben die Seele ist, 
desto weiter ist ihr Gesichtskreis. 
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Gott ist das Ideal, das die 
Menschen zur höchsten Höhe der Voll· 
kommenheit emporhebt. 

Der ist weise, der einen Be· 
kannten wie einen freund behandelt, 
und der ist töricht, der einen Freund nur 
wie einen Bekannten behandelt, und der, 
der Freunde und Bekannte wie Fremde 
behandelt, der ist unmöglich, dem ist 
nicht zu helfen. 

Solange eine Nation im Inter­
esse Gottes und der Menschheit arbei­
tet, so gedeiht sie, aber sobald sie nur 
nationalistischem Ideal huldigt, dann 
fällt alles wie ein I\ artenhaus zusammen. 
4* 51 



Die Einsieht, daß das Leben 
ein stetes Nehmen und Geben sein muß, 
ist das Verstehen der geistigen Wahr­
heit und Sache der wahren Demokratie. 
Ehe nicht dieser Geist im Einzelindivi­
dium geformt ist, kann die Welt nicht 
auf eine höhere Stufe gehoben werden. 

Das vollkommene Leben ist, 
seinem eigenen Ideal nachzustreben, 
nicht die Ideale der andern herunterzu­
reißen. Laß einen jeden seinem eigenen 
Ideal folgen. 

Eines jeden Menschen Wunsch 
entspricht seiner inneren Entwicklung. 
Das, wofür er reif ist, erscheint ihm 
wünschenswert. 
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Diskussion ist für diejenigen, 
die behaupten: "Was ich sage, ist rich­
tig, was du sagst, ist unrichtig." Ein 
Weiser würde nie so etwas sagen, für 
einen Weisen gibt es also keine Dis­
kussion. 

Duldsamkeit kommt nicht 
durch Lernen, sondern durch die Ein­
sicht und durch das Verstehen, daß es 
einem jeglichen erlaubt sein soll, den 
Weg zu gehen, der seinem Tempera­
ment entspricht. 

Solange der Mensch ein Ver­
langen nach einem bestimmten Gegen­
stand hat, solange kommt er nicht dar­
über hinaus. 
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Jeder Mensch hat seinen eige­
nen Weg. Laß Ihn seine eigenen Wünsche 
so vervollkommnen, daß er auf seine 
Art fähig werde, sich über sie zum Ewi­
gen zu erheben. 

Eine Freundschaft für selbst­
süchtige Zwecke ausnützen, heißt bitte­
res Gift in süßen Rosensirup mischen. 

Gott ist Liebe. Wenn in Her­
zen Liebe erweckt ist, so erwacht da­
rin Gott. 
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Aue Uneinigkeiten der Welt, 
die aus religiösen Meinungsverschieden­
heiten entstanden, sind die folge von 
Mangel an Verständnis dafür, daß die 
Religion eine Einheit ist, daß Wahrheit 
eine Einheit ist, daß Gott eine Einheit 
ist. Wie kann es überhaupt zwei Reli­
gionen geben? 

Die Bemeisterung des Ich 
bedeutet Bemeisterung aller Dinge. 

Des Menschen Begierden 
lenken ihn ab von den Wünschen des 
Herzens und die Wünsche des Herzens 
halten ihn fern von der Versenkung in 
seine Seele. 
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Worte sind nur die Schatten 
von Gedanken und Empfindungen. 

Liebe zu Gott ist ein Weiten 
des Herzens und jegliche Handlung, die 
von den Menschen kommt, die Gott lieb­
haben, ist eine Tugend. Es kann gar 
nicht anders sein. 

Das Geheimnis eines Freun­
des sollte wie ein eigenes gewahrt wer­
den, die Fehler des Freundes sollte man 
wie seine eigenen verbergen. 
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Es braucht Bereitschaft zum 
Vergeben, Geduld und Duldsamkeit, um 
zwei individuelle Herzen zusammenzu­
halten. 

~r schelten andere unserer 
Sorgen und unseres Mißgeschickes we­
gen, da wir nicht einsehen, daß wir die 
Schöpfer unserer eigenen Welt sind. 

Niemand erscheint uns min­
derwertig, sobald unsere Herzenswärme 
entflammt ist und unsere Augen geöff. 
net sind, um Gott zu erkennen. 
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Selbstsucht hält den Men­
schen auf der Stufe der Blindheit. 

DerendgültigeSiegimKamp­
fe des Lebens ist da für einen jeden, 
wenn er sich erhoben hat über die Dinge, 
die er einst am meisten schätzte. 

W.nn die Kraft vorangeht 
und die Weisheit folgt, so verschleiert 
sich das Antlitz der Weisheit, und sie 
strauchelt. Wenn aber die Weisheit die 
Führende ist und die Kraft ihr folgt, so 
gelangen beide wohlbehalten ans Ziel. 
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DesMenschen ganze Lebens­
führung hängt von dem ab, was er in 
seinen Gedanken festhält 

Derjenige, der von sich selbst 
so weit loskommt, daß er seine Augen 
offen halten kann für alle diejenigen, in 
deren Mitte er lebt, und daß er sieht, in 
welcher Weise er ihnen helfen kann, 
dem wird das Himmelreich. 

W.hre Gerechtigkeit kann 
erst dann ausgeübt werden, wenn die 
Schleier der Selbstsucht von den Augen 
gefallen sind. 
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Das Glück wie das Unglück, 
das wir empfinden, haben unsere Ge­
danken für uns vorbereitet. 

Liebe ist das beste Mittel, um 
das Herz zu befähigen Seelenmacht 
zurückzustrahlen. Die Liebe, verbunden 
mit Schmerz, ist noch mächtiger als 
verbunden mit Freude, denn jeder 
Schicksalsschlag öffnet eine Pforte, 
durch welche Seelenkräfte hervortreten. 

Jedes Erlebnis auf der phy­
sischen sowohl als auf der astralen oder 
auf der mentalen Ebene ist vor der Seele 
grad wie ein Traum. 
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Das Feuer der Hingabe rei­
nigt das Herz des Gottergebenen und 
führt ihn zu geistiger Freiheit. 

Wenn das Feuer der Liebe 
seine flammen schlägt, so leuchtet es 
wie eine Fackel auf des frommen Le­
bensweg, und alle Dunkelheit schwindet. 

Es ist das Mißtrauen, das irre­
führt, Zutrauen führt gradenwegs zum 
Ziel. 
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Liebe liegt im Dienen, doch 
nur das, was nicht für Ruhm und Ehre 
getan wird, und nicht, um geschätzt und 
verdankt zu werden, nur das ist Liebe. 

Die Seele ist nur Licht. Die 
Dunkelheit wird erzeugt durch die Starr­
heit des Herzens, aber Leiden können 
es beleben. 

Die Art und Weise des Ver­
gebens, die alles außer der Schönheit 
vernichtet, das ist die Art und das We­
sen der Liebe. 
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r 
Jeder Mensch komponiert die 

Musik seines Lebens. Wenn er einen 
anderen beleidigt, so stört er die Har­
monie und es kommen Dissonanzen in 
die eigene Lebensmelodie. 

Derjenige, deraufrichtignach 
dem Zweck seines Lebens sucht, wird 
von diesem selbst aufgesucht. 

Durch Bewegung und Wan­
del manifestiert sich die Lebenskraft. 
Wir leben ein Leben der Veränderlich­
keit, sehnen uns aber nach Beständig­
keit. Es ist dieser angeborene Seelen­
wunsch, der uns zu Gott führt. 
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Ein jeglich Wesen hat seine 
Bestimmung, und es ist diese Bestim­
mung, die seinem Leben leuchtet. ~er 
Mensch der seine Bestimmung mcht 
beachtet, ist wie eine unangezündete 
Lampe. 

Das Herz schläft, bis es durch 
einen Schicksalsschlag geweckt wird. 
Es ist wie ein Stein, aus dem verbor­
genes Feuer flammt, wenn e: von einem 
anderen Stein geschlagen Wird. 

Das erwachte Herz sagt: 
Ich muß geben, nicht verlangen" und 

~ritt so durch ein Tor zum bleibenden 
Glück. 
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Oie Welten sind zusammen­
gehalten durch Sonnenwärme. Wir alle 
bestehen aus Atomen, die durch die 
ewige Sonne, die wir Gott nennen, an 
ihrem Platz gehalten sind. Inwendig in 
uns ist dieselbe zentrale Kraft, das Licht 
oder die Liebe Gottes, mittels deren wir 
die Menschenwesen in unserer Sphäre 
zusammenhalten oder, in Ermanglung 
derer wir sie fallen lassen. 

W.nn der Mensch in sein 
Inneres taucht, so findet er, daß sein 
wahres Selbst über die Bewegung des 
Universums erhaben ist. 

Des Menschen Stolz und Ein­
gebildetsein auf das, was er weiß, be­
engt seinen Gesichtskreis in Bezug auf 
göttliches Erkennen. 
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Der Mensch muß vor allem 
in sich selbst Frieden schaffen, wenn 
er Frieden in der Welt sehen will, denn 
solange kein Frieden in ihm selber ist, 
solange können seine Anstrengungen 
für den Weltfrieden nicht Erfolg haben. 

Selbsterkenntnis ist die wich~ 
tigste Wissenschaft. Sie allein gibt dem 
Menschen Weltkenntnis. Im Verstehen 
des menschlichen Seins liegt das Ver~ 
ständnis für die Natur, die das Gesetz 
der Schöpfung offenbart. 

'Während der Durchschnitts~ 
mensch andere anklagt, wenn er Kum~ 
mer zu leiden hat, stellt der Weise sich 
selbst zur Rede. 
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~e auch immer ihr Glaube 
-die Weisen waren von jeher imstande, 
sich zu einigen jenseits der Grenzen 
von äußeren Formen. 

Jedes Wesen hat seine ganz 
bestimmte Aufgabe und nur das Voll~ 
endenwollen derselben kann den Men~ 
sehen richtig leiten. Sein angeborenes 
Talent bringt ihm Erleuchtung dazu. 

W.nn ein Mensch durch seine 
Art zu leben engelgleich würde, so hätte 
er hinieden wenig von seiner Aufgabe 
erfüllt, denn die Wünschenwerteste Voll~ 
kommenheit des Menschen ist, den 
Pflichten des Erdenlebens gerecht zu 
werden. 
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'Während der gewöhnliche 
Mensch andere von seinem moralischen 
Standpunkt aus richtet, so stellt der 
Weise sich auf den Standpunkt des 
andern. 

Beklage nicht das V ergange­
ne, sorge nicht um die Zukunft, sondern 
versuche, aus dem Heute das Beste zu 
machen. 

Konzentration ist ein Im-Zü­
gel-halten der Gemüts- und Gedanken-
kräfte. · 
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Nur derjenige, der Gott liebt, 
dessen Herz von inniger Hingabe erfüllt 
ist, kann sich in Gott versenken. Nie 
derjenige, der sich anstrengt, Gott mit 
seinem V erstand zu analysieren. 

Derjenige, der einen andern 
zu Freude oder zu Dankbarkeit anregen 
kann, der bereichertsein eigenes Leben. 

Lob hat keinen Wert ohne 
Tadel, es kann ohne seinen Gegensatz 
nicht bestehen. 
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ReichtümerundAnsehen ver­
gehen wie alles, das außer uns liegt. 
Nur was in uns drinnen liegt, können 
wir unser nennen. 

Die Welt entwickelt sich von 
der Unvollkommenheit zur Vollkommen­
heit. Dazu braucht es Liebe und Mit­
gefühl, aber auch Milde und Behutsam­
keit wird von jedem von uns verlangt. 

Das Herz eines jeden Men­
schen - sei er gut oder böse- ist eine 
Wohnung Gottes. Darum müssen wir 
Sorge tragen, keinen Menschen mit 
Worten oder Taten zu verletzen. 
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W;r müssen darnach trachten 
jeden Dorn, der an einer andern Person 
unsstechen würde, von uns zu entfernen. 

Es ist ein Licht in jeder Seele, 
doch müssen erst die Wolken, die es 
überschatten, durchbrachen werden. 

Das wahre Glück der Seele 
liegt im Erleben von inneren Freuden. 
Wie könnte die Seele mit äußerlichem, 
mit Scheinglück sich zufrieden geben, 
sie, deren Zugehörigkeit zu Gott bedingt, 
daß nichts, was unvollkommen ist, ihr 
genügt. 
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Jeder Schicksalsschlag dringt 
durch das Herz und erweckt unsere 
1\raft des Mitempfindens, und jedes sich 
der Bequemlichkeit Hingeben, schläfert 
ein und macht nachlässig. 

Das Studium des Lebens ist 
die größte a!ler Religionen. Es gibt kein 
größeres Studium und kein interessan­
teres. 

~r können Tugenden lernen 
auch vom größten Sünder, sobald wir 
ihn als Lehrer anerkennen wollen. 
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'Wärme schmilzt, macht auf­
tauen, während 1\älte gefrieren läßt. Ein 
Eistropfen erweitert sich an einem 
warmen Ort und bedeckt dadurch eine 
größere fläche, während ein Tropfen 
Wasser ah kaltem Ort sich zusammen­
zieht und gefriert. Reue hat die Wirkung 
eines Tropfen Wassers, der in eine 
warme Sphäre gespritzt, das Herz er­
weitert, während Abkühlung und Ver­
härtung das Herz enger machen. 

Es sollte Gleichgewicht in 
unserem Betragen sein. In den Extremen 
sich bewegen, oder lauwarm sein, beides 
ist nicht gut. 

Jede Absicht hat Geburt und 
Tod; Gott steht also über jeder Absicht. 
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Sind wir nicht Geist? Ist nicht 
der Leib unsere Kleidung? Der Mensch 
kann bei seinem Schneider nicht Friede 
holen, wenn schon sein Rock von ihm 
kommt. Ebensowenig kann er von der 
Erde sein Glück erlangen, weil sein Leib 
ihr zugehört. 

Glaube und Zweifel haben die 
Menschheit in viele Sekten geteilt, und 
sie damit so geblendet, daß sie die Ein­
heit des Lebens nicht mehr sehen. 

Geist kann nur Geistiges lie­
ben. Wer die äußere form liebt, täuscht 
sich selbst. 
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Zu lieben ist eine Sache, zu 
verstehen ist eine andere Sache. Liebe 
führt zu Hingabe, V erstehen zu Freund­
schaft. 

Unter einer Million Gottes­
gläubiger gibt es kaum einen, der Gott 
in sich verwirklichen kann. 

~e beengtmuß dieSeelesich 
fühlen, wenn die Tore des Herzens zu­
geschlagen sind! 
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Verständnis macht die Sor~ 
gen des Lebens leichter ertragen. 

Unter verschiedener atmo~ 
sphärischen Bedingungen ändert sich 
die form einer Pflanze, aber ihre Cha~ 
raktereigenschaften wird sie stets be­
halten. 

Es kann ein einzig Wort kost­
barer sein, als alle Schätze der Erde. 
76 

Das Leben ist, wie es ist, du 
kannst es nicht anders machen, wohl 
aber kannst du dich selbst ändern. 

Das Leben ist eine sich stetig 
fortsetzende Reihe von Erfahrungen, 
von welchen die eine zur andern führt, 
bis die Seele an ihren Bestimmungsort 
gelangt ist. 

Das äußere Leben ist der 
Schatten der innern Wirklichkeit. 
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Der Weise kann aus einem 
Irrtum eine Lehre für sein ganzes Leben 
ziehen. 

Je höher hinauf du dich geistig 
entwickelst, je weiter entfernst du dich 
vom Verstandenwerden von den Durch­
schnittsmenschen. 

~II man ferne Länder sehen, 
so muß man über Meere reisen. Die­
jenigen, die in unsichtbare Weltenschau­
en wollen, haben das Meer der Gefühle 
zu durchqueren. 
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Engherzigkeit ist Primitivität. 
Die Weite des Herzens zeugt von seiner 
Entfaltung. 

Es ist einfacher, einen Weg 
zum Himmel zu finden, als einen Weg 
auf Erden. 

Gott braucht den Menschen, 
um in ihm seine Pläne zu zeichnen und 
durch ihn sie ausführen zu lassen. 
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Der, welcher die Natur wirk­
lich liebt, ist ein Gottesverehrer. 

Auf dem Lande siehst du die 
Herrlichkeit Gottes, in der Stadt ver­
herrlichst du seinen Namen. 

Schmerzen sind der Preis, der 
für die Belebung des Herzens bezahlt 
werden muß. 
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Jeder Gedanke macht einen 
Eindruck auf des Menschen Bewußt­
sein sowohl als auf den Rhythmus, mit 
dem es arbeitet. Dem Rhythmus ent­
sprechend, verwirklicht sich dieser Ein­
druck, und so ist der Menseh oft sein 
eigener Feind. 

Liebe ist die gangbarste Münze 
aller Völker und aller Zeiten. 

Nimm ja nie das Beispiel 
eines andern als Entschuldigung für 
dein Unrechttun. 
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Du sollst auch gegenüber den 
größten Fehlern der ande~n Nachsi~ht 
üben aber nie und unter kemen Umstan­
den, 'und nicht im geringsten, dich an 
ihnen beteiligen. 

Klugheit und Vielseitigkeit 
sind noch lange nicht Weisheit. 

Derjenige, der ausgab, hat 
verbraucht, derjenige, der sammelte, hat 
verloren, aber derjenige, der verschenk· 
te, der hat sich ewige Schätze gerettet. 
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Es lebt nur derjenige, dessen 
Seele erwacht ist, und derjenige ist tot, 
dessen Herz schläft. 

Derjenige, dessen Augen der 
Natur geöffnet sind, der die Natur mit 
Interesse beobachtet, über sie nach­
denkt, und ihre Schönheit genießt der 
hat die Reise zu Gott angetreten. ' 

Hege Zuversicht in die Hilfe 
Gottes und sieh Sein verborgenes Wir­
ken durch alle Quellen. 
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Der vertrauende Glaube ist 
das ABC der Verwirklichung Gottes, 
und dieser Glaube fängt an mit Beten. 

Leidenschaft ist der Rauch 
und Gemütsbewegung ist die Glut vom 
Feuer der Liebe. Oie flamme aber, die 
denweg erhellt, ist Selbstlosigkeit. 

Christi Seele ist das Licht des 
Universums. 
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Der Tod ist eine Steuer, 
welche die Seele zu bezahlen hat dafür, 
daß sie einen Namen und eine form ge­
habt hat. 

Ein lauteres Leben und ein 
reines Gewissen sind zwei Flügel, die 
der Seele zugehören. 

Der Geber ist größer als die 
Gabe. 
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Oie Schätze der ganzen Welt 
könnten ein Wort, das die Seele ent­
zündet, nicht bezahlen. 

Freude und Leid sind für ein­
ander da. Wenn nicht die Freude wäre, 
so könnte das Leid nicht sein, und wenn 
es kein Leid gäbe, so könnte keine Freu­
de empfunden werden. 

Setbstbemitleidung ist die Ur­
sache von allen Kümmernissen des Le­
bens. 
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~e könnte das allumfassen­
de Sein begrenzt sein? Alles, was be­
grenzt erscheint, ist in der Tiefe doch 
über aller Begrenzung. 

Vergnügungen versperren, 
Schmerze ebnen den Weg der Inspira­
tion. 

Es gibt keine andere Quelle 
des Glücks als die im Menschenherzen. 
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Glücklich ist der, welcher 
andern Gutes tut, unglücklich der, wel~ 
eher von andern Gutes verlangt. 

Eine Tugend ist machtvoller 
als tausend Laster. 

DieSeelewird gehoben durch 
die Macht des eigenen Denkens, Spre-: 
chens und Handelns. 
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Die Liebe gleicht göttlichen 
Mutterarmen. Wenn diese ausgespreitet 
sind, sinkt jede Seele hinein. 

Die Früchte sind es, die des 
Baumes Aste zum Sichneigen bringen. 

Um verzeihen zu können muß 
der Mensch erst Duldsamkeit lernen. 
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Der erste Schritt zum Ver~ 
zeihen ist das Vergessen. 

Die einzige Art inmitten un~ 
harmonischer Einflüsse zu leben ist die 
Willenskraft zu stärken und alles zu 
ertragen und dabei die Feinheit des 
Charakters und vornehmeArtmit einem 
Herzen voller Liebe zu vereinigen. 

Ehrfurcht einem geistigen 
Lehrer gegenüber gilt nicht nur dem 
Lehrer, sondern in erster Linie Gott. 
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Kalt zu werden durch die 
~älte derWeltist Schwäche, Gebrochen 
zu werden durch die Härte der Welt ist 
ebenfalls Schwäche, aber in der Welt zu 
leben und gleichzeitig darüberzustehen, 
das ist wie Wandeln auf dem Wasser. 

Gottallein verdientalle Liebe, 
und die Freiheit der Liebe besteht darin ' daß man sie Gott gibt. 

Die Liebe hat die Macht, das 
Tor des ewigen Lebens zu öffnen. 
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Oie Liebe hat ihre Grenzen, 
wenn sie auf vergängliche Dinge ge­
richtet ist. 

So bedeutend auch ein Lehrer 
ist, nimmer kann er seine innerste Er­
kenntnis lehren. Der Schüler muß seine 
innerste Erkenntnis sich selbst ver­
schaffen. 

sicher ist, wenn auch ein Leh­
rer seine innerste Erkenntnis nicht zu 
übermitteln vermag, so kann er doch ein 
Licht entzünden-wenn Öl in der Lampe 
ist. 
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W;llenskraft ist der Schlüssel 
zur Weisheit. Askese ist ein Mittel zur 
Stärkung des Willens. 

Echte Großzügigkeit ist ein 
unfehlbares Zeichen von Vergeistigung. 

Es gibt zwei Arten von Frei­
gebigkeit, die wahre und der Schatten 
d~von. Die erstere entspringt der Liebe, 
d1e letztere der Eitelkeit. 

93 



Aue die verschiedenen Heili­
gen Schriften enthalten Worte, die von 
ein und derselben Stimme gesprochen 
sind, wenn wir nur die Stimme erkennen 
würden. 

Das Himmelreich ist in den 
Herzen derjenigen, die Gott erkennen. 

W.nn wir den Hungeranderer 
stillen wollen, müssen wir unseren eig­
nen Hunger vergessen. 
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Sobald der Mensch die Idee des 
Getrenntseins aufgegeben hat und sich 
Eins fühlt mit allen Geschöpfen, so sind 
seine Augen geöffnet und er erkennt den 
Grund aller Dinge. 

J edeMeereswelle, wennsiesich 
erhebt, scheint ihre Hand aufwärts zu 
strecken, so, als ob sie sagen wollte: 
"Zieh mich höher und höher." 

Oie Weisen aller Zeiten haben 
gelehrt, daß die Erkenntnis des Gött­
lichen Seins allein Leben und die einzige 
Wirklichkeit ist. 
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W.nn der Strom der Liebe 
in seiner ganzen Kraft sich ergießt, so 
reinigt er alles, was in seinem Weg steht, 
wie der Ganges - nach der Lehre der 
Alten - alle diejenigen reinigt, die in 
sein heiliges Wasser tauchen. 

Das Sehnen eines jeden ent .. 
spricht seiner Entwicklung. 

sicherlich mußt du etwas, das 
dir sehr teuer ist, opfern, wenn Sein Ruf 
erschallt. 
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Entsagung hat immer ihren 
Zweck. Sie soll die Seele derart ent­
flammen, daß nichts mehr sie von Gott 
zurückhalten kann. Ist sie aber ent­
flammt, so ist das Leben der Entsagung 
nicht mehr nötig. 

Es gibt Menschen, die wie 
brennende Kerzen sind. Sie können an­
dere Kerzen anzünden, aber diese an­
dern Kerzen müssen von Wachs und 
nicht von Blech sein, sonst fangen sie 
nicht Feuer. 

Keine gewaltigere Schrift gibt 
es als die Natur, denn die Natur ist das 
Leben selbst. 
7 97 



Weisheit kann nur allmählich 
erlangt werden. Es ist auch nicht jeder 
Mensch reif, die Kompliziertheit vom 
Zweck des Lebens zu erfassen. 

Es ist schon eine hohe Stufe 
auf dem Pfade der Liebe, wenn man 
lieben gelernt hat mit einer Liebe, die 
keine Gegenliebe fordert. 

Liebe ist wie ein Springbrun· 
nen, von dem die Tugenden wie Tropfen 
glitzernden Wassers fallen. 

98 

Der ganze Zweck des Lebens 
ist Gott zu einer Wirklichkeit zu ge­
stalten. 

Suchst du in jedem Menschen 
das Gute, so wirst du es finden. 

Die Erkenntnis Gottes geht 
über den menschlichen Verstand. Das 
Geheimnis Gottes ist verborgen in der 
Erkenntnis der Einheit. 
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Such Ihn in allen Menschen, in 
guten und in schlechten, in weisen und 
in törichten, in anziehenden und in ab· 
stoßenden, in der Tiefe von ihnen allen 

ist Gott. 

~e können wir Harmonie 
verbreiten, solange in uns noch etwas 
Unharmonisches ist? 

Das aUerinnerste Sein des 
Menschen ist das wahre Sein Gottes. 
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Liebe ist die Heilkraft und das 
Heilmittel für alle Schmerzen. 

Irdisches Wissen ist wie eine 
Wolke, welche die Sehkraft verdunkelt. 
Erst das Durchbrechen dieser Wolke­
mit andern Worten: die Reinheit des 
Herzens - vermittelt die Fähigkeit der 
Gotteserkenntnis. 

. Die Mystik ist dem Mystiker 
Wtssenschaft und Religion zugleich. 
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Die Grundsätze der Mystik 
entstehen im Menschenherzen. Sie wer­
den durch Intuition gelehrt und durch 
Vernunft bewiesen. 

Deine Lebensarbeit muß Re­
ligion sein, was immer auch deine Be­

schäftigung sei. 

Die wahre Freude einer jeden 
Seele ist die Verwirklichung des gött­
lichen Geistes. Die Unfähigkeit, ihn zu 
verwirklichen, bringt die Seele zur V er-

zweiflung. 
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Über die engen Grenzzäune 
der Rassen und Religionen können wir 
alle uns einigen, denn wir sind alle eines 
Gottes. 

Aue formen des Gottesdien­
stes müßten die Menschen näher zu Gott 
bringen. 

W.nn der Mensch durch sein 
Denken von Gott getrennt ist, so hat 
sein Glaubensbekenntnis keinen Wert 
und sein Gottesdienst geringen Nutzen. 
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Der Anstoß zur Wahrheits­
verwirklichung ist inwendig im Men· 
schen. Sein wahres Selbst ist das Ziel 
der Verwirklichung. 

Es ist wichtiger, die Wahrheit 
über sich selbst ausfindig zu machen, 
als die Wahrheit über Himmel und Hölle 
zu erforschen. 

Entsprechend seiner Entwick· 
lung erkennt der Mensch die ewige 
Wahrheit, und je weiter er mit dem Er· 
kennen ist, je mehr bleibt ihm zu er-

kennen. 
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W.hre Selbstvernichtung ist, 
das Selbst in Gott zu verlieren. 

Höflichkeit ist ohne Aufrich­
tigkeit eine tote Kunst, und tot ist auch 
das Reden von Brüderlichkeit und Ge­
meinschaft ohne Liebe. 

Es irrt der Mensch, wenn er 
glaubt, sein Herz kultivieren zu können 
indem er beginnt, selbst Samen hinein~ 
zusäen, statt das Säen Gott zu über­
lassen. 
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Eine Schwierigkeit im Leben 
von manchem ist der Umstand, daß er 
sich als Lehrer fühlt. Was wir zu lernen 
haben, ist der Schülerstandpunkt, denn 
es gibt nur einen Lehrer, Gott. 

Auch der Weise hat Rückfälle, 
aber er weiß Nutzen aus ihnen zu ziehen, 
er gebraucht sie als Trittsteine zum 
Höhersteigen. 

Unser "Ich" steht zwischen 
dem Menschen und Gott. 

106 

Wasser aus der Tiefe der 
Erde zu schöpfen, ist ein Bemühen, das 
Geduld verlangt. Mit viel Schmutz hat 
man beim Graben zu tun, ehe man das 
Wasser des Lebens erlangt. 

Im menschlichen Suchen nach 
der ewigen Wahrheit ist der erste und 
der letzte Lehrsatz der der Liebe. Es 
darf keine Trennung mehr geben, kein 
"Ich" und kein "Du". Ehe der Mensch 
nicht zu dieser Selbstlosigkeit durch­
gedrungen ist, kann er das ewige Leben, 
die ewige Wahrheit nicht erfassen. 

Worte sind nur die Schalen 
von Gedanken und Gefühlen. 
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Durch die Kraft des Gebets 
öffnet der Mensch die Türe des Herzens, 
in welchem Gott, der Allgütige, der All# 
barmherzige weilt. 

Seine Irrtümer wirklich be­
reuen, das gleicht dem Öffnen der Him­
melstore. 

~e ein Kind beim Gehen­
lernen tausendmal fällt, ehe es stehen 
kann, und hernach wieder und wieder 
fällt, ehe es gehen kann, geradeso sind 
wir vor Gott kleine Kinder. 
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Selbstverneinung ist nicht die 
Dinge verneinen, es ist das Verneinen 
des "Ich" und seine erste Lehre ist also 
Demut. 

W.nn der Körper und das 
Gemüt ruhelos sind, dann kann im Le­
ben nichts erreicht werden. Wir müssen 
sie beherrschen können, wollen wir Er­
folg haben. 

Beherrschung liegt nicht nur 
im Beruhigenkönnen der Gemüts- und 
Gedankenkräfte, sondern im Dirigieren­
können derselben auf jeden wünschens­
werten Punkt. 
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Unsere Gedanken haben so­
wohl das Glück als das Unglück uns 
geschaffen. 

Es ist der Wunsch nach höhe­
rer Erkenntnis, der das Mineralreich 
zum Pflanzenreich, das Pflanzenreich 
zum Tierreich und das Tierreich zum 
Menschenreich entwickelt. 

Gleich wie der X-Strahl die 
Materie durchdringt, vermag die Gabe 
der Weisheit das Wesen von allem zu 
durchschauen. 
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I 
Die Botschaft Gottes ist wie 

ein Springquell, sie steigt und fällt und 
bahnt sich ihren Weg selbst. 

Weisheit liegt nicht in Wor­
ten, sondern im Verstehen. 

Wenn die Sprache auch be­
herrscht. ist, so sprechen die Augen, 
deren Bhck sagt, was Worte nie sagen 
könnten. 
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Die Seele von allem ist eine 
Seele, wie die ewige Wahrheit eine 
Wahrheit ist, unter welcher Glaubens­
lehre sie auch verborgen sei. 

Für diejenigen, deren Augen 
geöffnet sind, werden die Blätter der 
Bäume zu Bibelblättern. 

Nicht nur die Religion, selbst 
die Mystik ist eine Kunst, die Kunst, die 
Seele zu entfalten, die Kunst, das Gött­
liche im Menschenherzen zum Ausdruck 
zu bringen. 
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Beschränktheit ist nicht not­
wendigerweise Demut, doch sieht sie 
manchmal so aus. 

Die Woge ist das Meer selbst. 
Und doch, wenn es in Form einer Woge 
sich erhebt, so ist es die Woge. Betrach­
test du sie aber als einen Teil des Gan­
zen, so ist sie doch das Meer. 

Es ist nicht das Kernholz, das 
zur Flöte werden kann, sondern das 
Rohr. 
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Vernunft wird gelernt von der 
ewig sich wandelnden Welt, aber wahre 
Erkenntnis kommt von der Essenz des 

Lebens. 

Q ott ist in dir, du bist Sein 
Werkzeug, durch dich offenbart Er sich 

der Außenwelt. 

Je nach der Weite des Gebets· 
bewußtseins erreicht unser Beten Gott. 
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Das Herz muß leer sein, um 
Gotteserkenntnis aufnehmen zu können. 

Solange es in der Liebe ein 
"mein" und ein "dein" gibt, ist sie nicht 
völlig entflammt. 

W.nn du einmal dein ver­
gängliches Ich dem Unvergänglichen 
freiwillig hingegeben hast, so wirst du 
in diesem Gefühl so seelig sein, daß du 
nicht wieder klein zu sein wünschest. 
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Je tiefer deine Gebete in _dir 
selbst wiederhallen, um so hörbarer smd 
sie für Gott. 

Es ist ·die Tiefe des Gedan­
kens, die machtvoll ist, und die Innigkeit 
des fühlens, die Atmosphäre schafft. 

Auf jeder Stufe seiner Ent­
wicklung ändert sich des Menschen 
Auffassung von Gott. 
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Der Gerechtigkeitssinn kann 
nie dadurch geschult werden, daß wir 
andere richten, sondern dadurch, daß 
wir immerfort uns selbst richten. 

F reud und Leid sind Licht und 
Schatten des Lebens. 

Der weise Mensch unterwirft 
sich den Verhältnissen, wenn er hilflos 
ist, - er beugt sich dem Willen Gottes. 
Aber das Übel, das vertilgbar ist, das 
rottet er aus, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, oder seine Kräfte zu schonen. 
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Beneidenswert ist der, wel­
cher lieben kann, ohne auf Gegenliebe 
zu rechnen. 

Gerade so gut wie unser 
Haus benötigt unser Gemüt von Zeit zu 
Zeit rein gemacht zu werden. Mittels 
Meditation und 1\ontemplation vermö­
gen wir aus dem Gemüt alle falschen 
Eindrücke wegzufegen. 

Zur Weisheit gelangt man in 
der Einsamkeit. 
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Lerne ein wahres Leben zu 
fahren und du. wirst die ewige Wahrheit 
erkennen. 

Das scheinbare Sterben des 
Körpers ist das Geborenwerden der 
Seele. 

~e Rosen inmitten von Dor­
nen blühen, so leuchten große Seelen 
zwischen allen Widerständen heraus. 
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Sobald der Künstler sich in 
seine Kunst verliert kommt Leben in das 
Kunstwerk. 

Liebe entwickelt sich in Har­
monie und aus der Harmoniewird Schön· 
heit geboren. 

Ein Gewinn oder ein Verlust 
vorübergehender Art ist nicht wirklich. 
Würden wir die Wirklichkeit kennen, so 
würden wir uns nie Sorgen machen über 
den Verlust von etwas Vergänglichem. 
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Das Leben ist eine Trübsal 
für den, der nur sich selbst lebt. 

Des Menschen größtes Vor­
recht ist es ein geeignetes Werkzeug 
Gottes zu werden. 

Dem, der kein Geheimnis be· 
hüten kann, dem fehltesanHerzenstiefe. 
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Weisheit ist die Lebensauf· 
fassungvon jemandem, dessen Gesichts· 
punktsich insofern geändert hat, daß er 
das Leben nur noch im Lichte der Sonne 

betrachtet. 

Die Bäume des Waldes war· 
ten stille auf den Segen Gottes. 

Die nackte Wahrheit ist zu 
einfach für den, der nach des Lebens 
Kompliziertheit sucht und nach Dingen 
ausschaut, die er nicht versteht. 
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Ein Pechvogel hält sich den 
Erfolg oft dadurch ferne, daß er unter 
dem Eindruckvon früherem Mißgeschick 
steht. 

Der Mensch selbst ist der 
Baum seiner Wünsche und dessen Wur­
zel ist in seinem Herzen. 

Mit gutem Willen und mit 
Vertrauen auf Gott und auf sich selbst 
kann derMenschjeden Kampf gewinnen 
wie schwierig er auch sei. ' 
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Es gibt viele Wege. Jeder 
Mensch meint der seinige sei der beste, 
der weiseste. Laßt doch einen jeden den­
jenigen erwählen, der seinem Tempe­
rament entspricht. 

Hinter uns allen steht ein 
Geist, ein Leben. Wie könnten wir glück­
lich sein, wenn nicht auch unser Nach­
bar glücklich ist. 

Liebe ist unbegrenzt, aber sie 
verlangt Spielraum, um sich zu dehnen, 
und um sich zu erheben. 
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. Die wahre Freude liegt · 
T I d 

1m 
ei· en er Freude mit andern. 

, ~lles, was geboren, geformt 
und gefertigt worden, ist wie Schaum 
auf dem Ozean des Lebens. 

· . Ei~e Seele ist so groß, wie der 
Kreis, den Sie beeinflußt. 
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Worte, welche die Seele er­
leuchten, sind kostbarer als Juwelen. 

W.hrer geistiger Fortschritt 
ist am Umfang der Selbstlosigkeit zu 
erkennen. 

W;e es eine stufenweise Ent­
wicklung ist, die vom Mineral zum Men· 
schen führt, so ist es auch ein stufen­
weiser Vorgang, der vom menschlichen 
Entwicklungsstand zum Stand der Voll­
kommenheit führt. 
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In unserem Verlag sind weiter erschienen: 

INAYAT KHAN 

DAS INNERE LEBEN 

Das innere Leben ist eine Reise zu Gott. 
Inayat Khan weist dem Strebenden in diesem 
Buch den rechten Weg zum Ziel. 

IN 

EINEM INDISCHEN 

ROSENGARTEN 

Das Buch enthält das Wesentliche der Lehre 
Inayat Khans. Der Mensch soll sich er~e?en 
über die trennenden Unterschiede der Reltgt?n, 
der Rasse, der Nation - ohne doch seme 
Religion, seine Rasse, sein Volk aufzuge~en. 
Soll Gott in allen Wesen erkennen und diese 
Wesen deshalb als Brüder annehmen und lieben. 

Rotapfel-Verlag, Erlenbach-Zürich 
München und Leipzig 

@ben etf~ienen: 

~te ~aUfa~rt nad) 
~tflaß~attfen 

Geh. 2.50 Mark, geb. 3.50 Mark 

"'Jleue Sttti~et Seitung": 
11@6 ij1 ein unbebingtet unb ubeqeugenbet \Eoqug, bau @mit 

ffioniget biefen feelifdJen \llto3eg lloi: jebet intellettualij1if~en 
llebatte berua~tt ~at, bie teligiofe .lttife gan3 alil ein @m)lfinbli~: 
unb @m)lflmgli~metben fd)lid)tet W!enf~en, alil ein mA~tigeil @e: 
fu~lilgeruoge begtiffen ~at ... ffioniget ~at o~ne llJebantetie bet 
®)lta~e eine 3atte llJatina lledie~en unb fie oft fe~t na~e an bie 
l~onj1en lletgeij1igten .ltlAnge bet W1t)j1ifet ~etangebra~t." 

1:lt. @.@.in ben 11 S!.ei)l3iget \J1euej1en \J1a~tid)teh".:_ 

111:let ititel biefetl mamt 3u em)lfe~lenben lßud)eil lagt faum 
a~nen, in rueld)e m3elt bet \Eetfa'fet ben S!.efet fu~ten ruilf. 1la5 
gef~id)tlid) ruenig befannte unb beoba~tete \llotf)liel 3u ben gtouen 
lßauemftiegen be616. 'ja~tf)unbedil; bie \Eetfunbigung eineil neuen 
@ottetltei~eil butd) ben .f,)itten .f,)aml lßo~eim, bet 1476 3u \J1iflas: 
f)aufen an bet itnubet auftrat, ij1 bet .f,)intetgtunb bell ffiomaneil 
@mil ffionigettl, eineil m3etfeil, ball beileibe feine b!oge ®efd)icf)t6: 
bcf~tcibung ij1." 



".l)efte fitt mud)eteiUJef en", \!Bien: 
\!Bit ~a&en l)iet enblid) UJiebet einmal eine gefd)id)tlid)e :Did): 

tu~o bie (\Ugleid) in bet \Eetgangen~eit Ulutöelt unb S!e'6emlftafte 
Dl 11 

au6 ben stamlJfen bet @egenUJatt faugt. 

st. IJ, \l)etfaH, "stolnifd)e ßeitung": 
,.(~6 ll.litb un6 ein ):Jtad)tig beUlegte6 milb 'OOn b~efen \ffiallfa~t~tn 

gegeben, benen fid) allet!ei anbete6 \Eolf_ nnfd)he§t, f~ ba§ eme 
bunte 9J1ifd)ung teinet ®d)Ulatmet unb öll.letfel~aften ®eft~be16 ent: 
~ef)t, ba6 im \ttt'tben fifd)en UJil!. :Did)terifd)e stmft unb l)t~onfd)etl 
@eft'tl)l geben bem mud) litetatifd)en \!Bett." 
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

i)te lautere ilueUe 
Geh. 3.50 Mark, geh . 4.50 Mark 

megei~ette ~efet nennen biefe :Did)tung eine "gOttlid)e stom_obie", 
ein "@~Jnngelium", ein "gto§e6 Wetf", et~aben unb ubetUJAlttgenb. 

\l)rofelfot ~eon~atb ffinqn3: 

" •. • Unb UJa6 foU id) nun 3u bem I!Betfe fugen 1 @in ~~~etifd)etl 
Urteil ermatten ®ie 'Oon mit gemi§ nid)t, fonbem blog em menfd): 
lid)etl. Unb ba mod)te id) :}~nen benn einfnd) fugen, Ula6 e6_ ft'tt 
einen @inbtucf auf mid) gemad)t ~at : einen grouen, (\ule~t emen 
get'Onltigen. @tl i~ gro§, teilUJeife gemaltig, unb e6 i~ ~a~t. \Eo_n 
'llnfang bitl (\U @nbe ge~e id) mit. 3d) bc(\ll.leif!e, ob fd)on )Cmanb bte 
@efd)id)te bet {e~ten 9J1enfd)en(leit fo gto§attig unb etfcl)ilttetnb 
befd)rieben ~nt. :Jd) fann e6 mit nid)t anbet6 benfen, nl6 bn§ ~n6 
\!Betf auf bie, bie e6 fnffen fonnen - unb beten Uletben e6 b?d) l'.ltele 
fein - fo miden UJitb mie bie[e @abe, unb ba§ etl etUJaG fem Ulttb, 
ba6 nid)t 'OetUlelft." 

:Dt. @. @. i. "'llatg. \tagbl:.::_ 

"@6 i~ ein mätd)en~after, ):J~antafie'Oollet @qie~urtgtltomnn, bet 
[id) ~atf mit bet \not unfem ßeit befd)hftigt; im itbtigen i~ et 
qaft gegliebett unb aufgebaut, [):Jannenb ge[d)tieben unb tto~teid) 
(lU @nbe gefit~tt." 

"mntllet \nad)tid)ten": 

":Die gnn(l feltfame, Ulo~l faum biß je~t in bet :Did)tung fe~: 
ge~altene :}bee eines \!Beltuntergangetl, bet nid)t butd) fotlmifd)c 
@reigniffe, [onbetn butd) 9J1enfd)enmetf felbet ~etl'.lotgetufen 
Ulutbe." 
IIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIJIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

i)ret be~utfame ®efd)td)ten 
aus ben Unter()ctltungen bec ro?alec 

Geh. 3.- Mark, gebo 40- Mark 

\l)tof. :Dto Otto 'Oon ®te!)eq im "munb": 

"\!BaG er (lU lei~en 'Oetmag, 3eigen unG feine fleineten nbet 'Ooll: 
enbeten @qh~lungen, feine 9Rhtd)en unb feine \no'OeUen nad) bem 
~eben. :Die lc~teten befonbettl t'tbeqeugen un6, bau bet \Eerfaffet 
bet ,~auteren O.uelle' nid)t nur :}beali~ bet ®efinnung, fonbetn ein 
ge~n!tungGftnftiget stt'tn~let i~ . o . 'lllletl ~eng 'Oet~Anbig ge: 
baut, mie bei st!ei~, logifd) ge~iefelt unb gef):Jotnt; feine l!)tifd)en 
®d)mad)en unb rebnetifd)en überf!uffigfeiten o . o Unb meld)e ßatt: 
~eit unb \tiefe bell <5celenfcnnet6 unb stun~let6 o •• " 



~teben ro?drd)en 
Geh. 3.- Mark, geb. 4.- Mark 

,.R3a6let \nad)ti~ten": 

11 ••• tei3enbe ®e'biTbe bet \P~nntnfie l:loll l:lon IBefinnTi~feit unb 
'befd)nulid)et itbetlegung. 9Jlit brei \JJlnt~en fur 'Die ~leinen fe~t 
bnil IBud) ein; e6 finb 'Die unenblid) tei,jl:lollen ®efd>i~dein l:lont 
®tudlein .f,>immel'blnu, l:lom ~Beerenfinb ®unbeli unb feiner lillurael: 
:pu:p:pe unb bie in bet neuen \5orm fo nnf:pted)enbe nlte ®age l:lom 
~onig ~Udet unb feinem binmnntenen .f,>eq ... ßmifd)en~inein 
n'ber ~nt ,er ein Wlntd)en fur mid) (nl6 f)htt'6 bie 9Jlutter mit er: 
3nf)lt)' ge~ellt, l:loll l:lon ~eimefigem ~lnng unb l:let~e~enbet ~ie'be." 
IIIIIIIIIIIIIIUIIHil l lllllllllllllllllllllllllllllllllfllllllllllllllllllfllflllllllllllllllllllllllllllll 

~rfd)titterungen 
Geh. 3.- Mark, geb. 4.- Mark 

m. \:). ltnl:lel in bet ,.®ntbe": 

11@6 finb flingenbe \nerfe l:loll tiefen ®efu~ls. IHn mnnd)en ®tel: 
len er~e'ben fie fi~ 0u ~erbet ®~onf)eit. ®ebi~te, mie bie @legie 
,®ott ®o~n', erinnern in i~rcr brn~ifd):em~en ~Bilbf)nftigfeit nn 
bie \nifionen !lnnte6." 

\non @mil ffioniget murbe in6 !leutf~e u'betfei.>t: 
ffiomnin ffiollnnb, 9J1n~ntmn ®nnb~i. 40. \tnuf. 
9Jln~ntmn ®nnb~i, 'Jung '}nbien. 10. \tnuf. 

ffiota~fel~!Bcrlag I ~rfcn6ad), 3itrid) unb Witnd)cn 
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